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434 3B&öri: ©'Sriengerdjtteli. — SBtlpelm SSenbltng: ©ntetgnung.

Heiner ^rtüpling übet bem ^aorßatg gu Blühen
Begann.

Sîacp einer SBeile gaB er mir bie ^anb unb
„täfelte" gemeffenen ©cpritteS tnS ®orf B)inaB.

Itrfcpel, feine lebige ©ocpter, Bei ber er auS unb
ein ging, Batte auf biet ttpr ben Kaffee angefagt,
itnb biefen burfte ber SJÎeffmer Sodfeii fo toenig
berpaffen toie baS iöetgeitläuten.

'5 Srienjercfyueli.
33ont 3Bt>öri.

©er Sigmunö Bringt com ©urfermärt ©s präcpiigs <Si)ucü ifrf)' 3toor fcpo.

es g'fcpäggets SrlengercBueti Bei- 3fcp guet im ©riff, ber Stägge grab,
3m ©'fpaff Beb ö'QItuetter ufbegäBrt, ©as ftettt fis Itter öbbe no,
me Beig bas 3opr fuft neb ä'niel Äeu. es ©rinbli peös, e maBre ©'ftaaf.

3mei pupfi Sörnbti, roeiff roe ftolä,

e 3arti ßuut, me fpne 3tüiIcB.

6'ifcB fcBab, as 'nor do — SinbeBol3,

fuft gäbs bimeicB 3äB Siter SIülcp.

©täbte finb toie SBäiber. Sitte
ten unb neue toacpfen toiebet empor. ®ie alten
®ircpen, ©cplöffer unb Statpäufer aber üBer=

bauetn ben SBecpfel, unb toie man oft toenige
mäcfjtige Staunte Beim ^olgfcplag fiepen läfjt,
fo ragen biefe fteinernen 3^02" berftungener
Qeiten in bie ©egentoart pirtein. ©ie fcfieinett
mit ipren bieten, unbertoüftltd)en SStauern toie

SßeKenBrecper in ber tofenben Skartbung beS

SterfeprS gu fiepen unb ber Qeit unb ben SStem

ftfien ©top grt Bieten.

Sa, ipr paBt gut tropen! SIBer fept boep bie=

feS Heine, fepiefe .IpäuScpen mit altersgrauen,
angemoften SBänben unb attmobiftpen Säben,
mitten unter ben mobernen ©efcpäftSBauteit,
bie eS faft erbriiefen! ©ort Branbet ber SSerïepr

boppelt ftarï gegen baS toingige üettounfepene
©cpnecEenpauS, eS fcpieBt fiep ein paar SMer
quer in bie (Straffe pinein, benn bie ©äffen toa=

ren in ber guten, alten Qeit enger, unb bie

neuen Käufer patte man batitm gurutfgeBaui.
9Sor ein paar Hapten toar bie alte ©traffem
front gefallen, bie ^auSBefiper patten baBei ein

gutes ©efepäff gemaept. ^eber Cuabraimetcr
Stoben, jeher ©teilt toar ipnen fogufagen mit
©olb aufgetoogen toorben. Stur ber Stefiper

unfereS ©epnedenpäuScpenS patte ben ber=

locfenbften ÉngeBoten toiberftanben. @r mottle
einfaep nippt. SßaS foltte er mit bem üielen
©elbe! Seein, er toollte in bem ^aufe feiner
SBctier teBen unb fterBen. ©r toar alt unb ber

Septe feiner gamilie, man foÏÏte bon ipm niept

(Enteignung.
33on Sßilpelm SSenbüttg.

Käufer fal= fagen tonnen, baff er fein ©rBe im ©tiep ge=

laffen.
@o touepfen bie neuen großen Käufer ringS

um baS ïleitte alte Steft empor unb napmen ipm
Sicpt unb Suft, eS ftanb toie ein gerfattener
©arg im ©etrieBe beS SeBertS. tpinter feinen
ttiebrigen, ïaurn Htiepocp üBer ben gmfffteig im=

genbett gettftern aber faff ber SHte, unter fei=

nein ©roffbäterpauSxat, raudjte feinen Straftet
unb Blicfte faft fepabenfrop bittdj bie Storpänge.
©rauffen toar ein itnaufporlicpeS Sännen, 9tm
toS raften Borbet, ©traffenBapnen ïlingelten,
unb ungäplige SJtenfcpen Prangten paftig bor-
tißer, bie genfteröffnungen mit ipren etlenben
SeiBern Befcpattenb. ©er SHte Hcperte in fid)
pittein. SBar baS niept prächtig, fo gerttpfam
unb fiepet mitten in biefer lauten, paftenben
©egentoart im Sepnftitpl gtt ftpen unb bon alten
Qeiten gu träumen? ^aBt ipr bentt gar Beine

Qett, ipr ba brauffert, baepte er, — am liepftert
möcptet ipr mein ^äuScpen umrennen. Sa, eS

ftept end) fept im SSege, aber baS ift fdjon reept
jo, eS foil ertep baran erinnern, baff eS einmal
fdpöner ttttb gemäcpticBer auf ber Sffielt toar.
SJtögt ipr rennen ttttb rennen, pter mitten um
ter euep pält bie Qeit ipr 30HttagSfd)Iäfd)en. ©ine
eprtoürbige SBanbitpr tiefte bagu, uttb ein ®uH
!ud ïommt perartS unb ruft bie ©tunben. SIBer

eS finb anbere ©tunben als eure

916er bie Sente mit ben fcpnellen ©tmtbeit
lieffert niept lange mit fid) fpafjeu. ©er S3er^

!epr teitdpS, ein neues ©trapenPapngeleiS foltte
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kleiner Frühling über dem Haarbalg zu blühen
begann.

Nach einer Weile gab er mir die Hand und
„tötzelte" gemessenen Schrittes ins Dorf hinab.

Urschel, seine ledige Tochter, bei der er aus und
ein ging, hatte aus vier Uhr den Kaffee angesagt,
und diesen durfte der Meßmer Jocheli so wenig
verpassen wie das Vetzeitläuten.

's Brienzerchueli.
Vom Zyböri.

Der Sigmund bringt vom Sursermärt Es prächtigs Chueli isch' zwor scho.

es g'schäggets Brienzerchueli hei. Isch guet im Griff, der Rügge grad,

Im G'spaß hed d'Muetter ufbegährt, Das stellt sis Uter öbbe no,
me heig das Johr sust ned z'viel Keu. es Grindli heds, e wahre G'skaat.

Zwei putzti Körndli, weiß we stolz,

e zarti Kuut, we fyne Zwilch.

S'isch schad, as 'nor vo — Lindeholz,
sust gäbs bimeich zäh Liter Milch.

Städte sind wie Wälder. Alte
len und neue wachsen wieder empor. Die alten
Kirchen, Schlösser und Rathäuser aber über-
dauern den Wechsel, und wie man oft wenige
mächtige Bäume beim Holzschlag stehen läßt,
so ragen diese steinernen Zeugen verklungener
Zeiten in die Gegenwart hinein. Sie scheinen
mit ihren dicken, unverwüstlichen Mauern wie
Wellenbrecher in der tosenden Brandung des

Verkehrs zu stehen und der Zeit und den Men-
schen Trotz zu bieten.

Ja, ihr habt gut trotzen! Aber seht doch die-

ses kleine, schiefe Häuschen mit altersgrauen,
angemosten Wänden und altmodischen Läden,
mitten unter den modernen Geschäftsbauten,
die es fast erdrücken! Dort brandet der Verkehr
doppelt stark gegen das winzige verwunschene

Schneckenhaus, es schiebt sich ein paar Meter
quer in die Straße hinein, denn die Gassen wa-
ren in der guten, alten Zeit enger, und die

neuen Häuser hatte man darum zurückgebaut.
Vor ein paar Jahren war die alte Straßen-
front gefallen, die Hausbesitzer hatten dabei ein

gutes Geschäft gemacht. Jeder Quadratmeter
Boden, jeder Stein war ihnen sozusagen mit
Gold aufgewogen worden. Nur der Besitzer

unseres Schneckenhäuschens hatte den ver-
lockendsten Angeboten widerstanden. Er wollte
einfach nicht. Was sollte er mit dem vielen
Gelde! Nein, er wollte in dem Hause seiner
Väter leben und sterben. Er war alt und der

Letzte seiner Familie, man sollte von ihm nicht

Enteignung.
Von Wilhelm Wendling.

Häuser fal- sagen können, daß er sein Erbe im Stich ge-

lassen.
So wuchsen die neuen großen Häuser rings

um das kleine alte Nest empor und nahmen ihm
Licht und Luft, es stand wie ein zerfallener
Sarg im Getriebe des Lebens. Hinter seinen
niedrigen, kaum kniehoch über den Fußsteig lie-
genden Fenstern aber saß der Alte, unter sei-

nein Großväterhausrat, rauchte seinen Knaster
und blickte fast schadenfroh durch die Vorhänge.
Draußen war ein unaufhörliches Lärmen, Au-
tos rasten vorbei, Straßenbahnen klingelten,
und unzählige Menschen drängten hastig vor-
über, die Fensteröffnungen mit ihren eilenden
Leibern beschattend. Der Alte kicherte in sich

hinein. War das nicht prächtig, so geruhsam
und sicher mitten in dieser lauten, hastenden
Gegenwart im Lehnstuhl zu sitzen und von alten
Zeiten zu träumen? Habt ihr denn gar keine

Zeit, ihr da draußen, dachte er, — am liebsten
möchtet ihr mein Häuschen umrennen. Ja, es

steht euch sehr im Wege, aber das ist schon recht
so, es soll euch daran erinnern, daß es einmal
schöner und gemächlicher auf der Welt war.
Mögt ihr rennen und rennen, hier mitten un-
ter euch hält die Zeit ihr Mittagsschläfchen. Eine
ehrwürdige Wanduhr tickte dazu, und ein Kuk-
kuck kommt heraus und ruft die Stunden. Aber
es sind andere Stunden als eure...

Aber die Leute mit den schnellen Stunden
ließen nicht lange mit sich spaßen. Der Ver-
kehr wuchs, ein neues Straßenbahngeleis sollte
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gelegt toetben, ba ntufjte bag alte tQaugdjen
fallen. ©g tourbe enteignet. Sa TEjalf fein
jammern unb Sßroteftiereu, ber eigenfinnige
Sitte muffte feinen llrbäterhaugrat gufamutem
paifen unb auêgieïjen. 3Bäf)tenb er gum legten
SJtale ben guff auf bie enteignete ©clitoelle feigte,

brannten fdgon bie fdftoeren Rümmer gegen
ÜDiauer unb ©ebâlï, unb ber ©taub ban
tiunberten flog auf.

Sei* Sitte toofmte nun in einem großen
ipattfe gur ÜKiete. ©r toolgnte in einer rufyigen,
bornel)inen' ©traffe, aber biefe îtulje gefiel ihm
gar nicht. Sie neuen, prächtigen SBänbe ftarr=
ten i£)n fremb unb feinbfelig an, ber alte Sepm
ftuf)I unb bie tidenbe SBanbupr fallen in biefer
Umgebung fo troftlog aug — unb gar erft ber

Jöefitger! @r fjätie am liebften fterben mögen,
aber in biefen SBanben graute ipnt bor bem
Sobe. ©r fjatte fein gangeg, langeg Sehen in
bem ©ebanïen gelebt, einmal in ber alten
©tube, too bie ©eifter feiner STEpten um ihn
fdftoebten, ben legten ©eufger gu tun. §ier in
bem frentben Ipaufe toar bag Sterben entfetglich
unb einfam.

©r Igaite ïeine fftulge in bem neuen Ipaufe.
Seben Sag toanberte er in feinem altmobifdfen
9îode brtrcf) bie ©trafen. Sen Ort feiner altert
2ßof)nung mieb er ftetg, bocf) fam er ibjm jeben
Sag näher. ©g toar, alg ob eine geheimniêbolle
®raft ihn bortlgin gietje.

Unb eineg Sageg toar er bort. Sülit fjilflofen
Stliden fudgte er inmitten beg S)tenfc§engetoiif)Ig
ben Ort, too einft fein ^äugdjen geftanben. äSar
eg nicht biet? Sa, bag toar ber ifdaig! Sangfant
toie im Sraum ma| er ben Umfreig fetner ein=

ftigen ©tube ab. Sie ißaffanten ftieffen ibn an,
entftfiulbigten fid) ober fdjimpften, — er adftete
nicf)t barauf. Ipier toar bie Sür, fteHte er feft,
— bort bag genfter, bort hing bie alte 3Banb=

ulgr unb bort in ber ©de, too feigt bie ©traffem
bahnfcljienen liegen, 'ftanb ber Sebnftubl. — ©i,
fieb, ba ftebt er fa toirflic^) — unb bort glängt
bie braune Soutobe, mit ben großen bunten
©eemufcbeln batte er nidjt bon ©nt=

eignung geträumt? Sag toar ein fd)Iimmer
Sraum! — Siebt nicE)t. and) bie SBanbubr tote»

ber, — tief — tad — tid — tad — unb nun
fommt ber Sndud beraug unb ruft bie ©tunbe.

Su alter Sräumer! Stidjt ber ®ucfud, ber

Sotenbogel toar eg, unb bie ©tunbe toar beine

lebte!

©in ©traffenba'bntoagen batte ben mit ber=

fdfleierten Singen Umbertoanbelnben erfaßt unb
ttiebergeriffen. Sllg man ibn unter ben 3fäberit
berborgog, toar er tot, bod) ein feltfameg, ber=

flärteg Sädjeln toar auf feinem SIngefidit. ©r
toar in feinem Selgnftubl auf feinem alten ißlaige

geftorben. Sie ©nteignitng toar bod) nur ein
Sraum

Unruhige
Seul roarb mir bis 3um Jungen Sag 2lts trieb ficf> eine 23ubenfdjar

©er ©glummer abgebrochen, Sßilb um in betben Kammern,

3m Äer3en ging es Schlag auf Schlag ©ernährt hat, bis es SItorgen mar,

9Itit Sümmern unb mit Jochen, ©as Klopfen unb bas Kammern.

2lun meift es fid) bei Sagesfchein,

$Bas brin gefchafft bie Stangen,

Sie haben mir im 5er3ensfchrein

©ein Silbnis aufgehangen!
Eonrab getbüianb allerer.

5Iu5 îîafur unb Kultur,
©ine berühmte 3Jîeercêntufchel. Sin ben ©e=

ftaben beg Sftiitelmeereg finbet man häufig bie

fogenannte ©tein= ober fDceerbattel (Lithodo-
mus lithophagus), bie in festgemachten Södjern
in ©teilten, Korallen unb bergleidjen lebt, ©ie

ift eine fefjr beliebte ©peife, ïommt aber, ob=

fchon fie fa'ft überall an ben Halffteinfüften
borïommt, nie in großen SOtengen auf ben

iïïiarït, ba bag Iperaitgbolen aug ihren Ipöbdum

gen biel Qeit unb 2)tül)e foftet. Sie ©teiin
battel gehört gu ben fogenannten bohrenben
SJhtfdfeln, obfdfon biefer Staute, fofern er bie

Sätigleit angeigen foil, burd) toelcfie bie ©tein=
battel in ben Reifen gelangt, ein feïjr ungeeig=
neter ift. ©g ift gtoar Satfache, baff einige
ÜDtufcheln fidi ihre Höhlungen in Ipolg unb

Conrad Ferdinand Meyer: Unruhige Nacht, — Aus Natur und Kultur, 435

gelegt werden, da mußte das alte Häuschen
fallen. Es wurde enteignet. Da half kein

Jammern und Protestieren, der eigensinnige
Alte mutzte feinen Urväterhausrat zusammen-
packen und ausziehen. Während er zum letzten
Male den Futz auf die enteignete Schwelle fetzte,

dröhnten schon die schweren Hämmer gegen
Mauer und Gebälk, und der Staub von Jahr-
Hunderten flog auf.

Der Alte wohnte nun in einem großen
Haufe zur Miete. Er wohnte in einer ruhigen,
vornehmen'Straße, aber diese Ruhe gefiel ihm
gar nicht. Die neuen, prächtigen Wände starr-
ten ihn fremd und feindselig an, der alte Lehn-
stuhl und die tickende Wanduhr sahen in dieser
Umgebung so trostlos aus — und gar erst der

Besitzer! Er hätte am liebsten sterben mögen,
aber in diesen Wänden graute ihm vor dem

Tode. Er hatte sein ganzes, langes Leben in
dem Gedanken gelebt, einmal in der alten
Stube, wo die Geister seiner Ahnen um ihn
schwebten, den letzten Seufzer zu tun. Hier in
dem fremden Hause war das Sterben entsetzlich
und einsam.

Er hatte keine Ruhe in dem neuen Hause.
Jeden Tag wanderte er in seinem altmodischen
Rocke durch die Straßen. Den Ort seiner alten
Wohnung mied er stets, doch kam er ihm jeden
Tag näher. Es war, als ob eine geheimnisvolle
Kraft ihn dorthin ziehe.

Und eines Tages war er dort. Mit hilflosen
Blicken suchte er inmitten des Menschengewühls
den Ort, wo einst sein Häuschen gestanden. War
es nicht hier? Ja, das war der Platz! Langsani
wie im Traum maß er den Umkreis seiner ein-
stigen Stube ab. Die Passanten stießen ihn an,
entschuldigten sich oder schimpften, — er achtete

nicht darauf. Hier war die Tür, stellte er fest,

— dort das Fenster, dort hing die alte Wand-
uhr und dort in der Ecke, wo jetzt die Straßen-
bahnschienen liegen, stand der Lehnstuhl. — Ei,
sieh, da steht er ja wirklich! — und dort glänzt
die braune Komode, mit den großen bunten
Seemuscheln hatte er nicht von Ent-
eignung geträumt? Das war ein schlimmer
Traum! — Tickt nicht auch die Wanduhr wie-
der, — tick — tack — tick — tack — und nun
kommt der Kuckuck heraus und ruft die Stunde. -

Du alter Träumer! Nicht der Kuckuck, der

Totenvogel war es, und die Stunde war deine

letzte!

Ein Straßenbahnwagen hatte den mit ver-
schleierten Augen Umherwandelnden ersaßt und
niedergerissen. Als man ihn unter den Rädern
hervorzog, war er tot, doch ein seltsames, ver-
klärtes Lächeln war auf seinem Angesicht. Er
war in seinem Lehnstuhl auf seinem alten Platze
gestorben. Die Enteignung war doch nur ein

Traum!

Unruhige Nacht.

Keut ward mir bis zum jungen Tag Als trieb sich eine Bubenschar

Der Schlummer abgebrochen, Wild um in beiden Kammern.

Im Kerzen ging es Schlag auf Schlag Gewährt hat, bis es Morgen war,

Mit Kämmern und mit Pochen, Das Klopsen und das Kammern.

Nun weist es sich bei Tagesschein,

Was drin geschafft die Rangen,
Sie haben mir im Kerzensschrein

Dein Bildnis aufgehangen!
Conrad Ferdinand Meyer.

Aus Natur und Kultur.
Eine berühmte Meeresmnschel. An den Ge-

staden des Mittelmeeres findet man häusig die

sogenannte Stein- oder Meerdattel (Icktbocio-

mus IllkopImAns), die in selbstgemachten Löchern
in Steinen, Korallen und dergleichen lebt. Sie
ist eine sehr beliebte Speise, kommt aber, ob-

schon sie fast überall an den Kalksteinküsten
vorkommt, nie in großen Mengen aus den

Markt, da das Herausholen aus ihren Höhlun-
gen viel Zeit und Mühe kostet. Die Stein-
dattel gehört zu den sogenannten bohrenden
Muscheln, obschon dieser Name, sofern er die

Tätigkeit anzeigen soll, durch welche die Stein-
dattel in den Felsen gelangt, ein sehr ungeeig-
neter ist. Es ist zwar Tatsache, daß einige
Muscheln sich ihre Höhlungen in Holz und
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